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Während meiner Ausbildung zum
Pfarrer kam ich für ein Jahr nach Indi-
en. Bei einem Besuch der deutsch-
sprachigen Gemeinde in Kalkutta traf
ich eine junge Medizinerin, die in den
Semesterferien im Sterbehaus der
Mutter Theresa mithalf. Sie lud mich
ein, dieses Haus in Kalkuttas Altstadt
zu besuchen. 
Ich wußte, daß es sich in einem Ne-
bengebäude des Kalitempels befin-
det und fand es ohne Probleme. Als
ich eintraf, wurden gerade Mahlzei-
ten ausgeteilt, und ich wagte es an-
gesichts der großen Geschäftigkeit
gar nicht, nach meiner Bekannten zu
fragen, schaute mich nur etwas hilf-
los um. Da kam auch schon ein Hel-
fer auf mich zu und lud mich ein mit-
zumachen. Ich könne doch einen Kranken füttern, deutete er mir an.
Ich sah das Elend, und mir war bange. Verhungerte Körper, offene
Wunden, sabbernde Münder. Im Nu war mein Hemd durchnäßt. Der
Angstschweiß stand mir wohl auch auf der Stirn. Eine Schwester sah
mich lächelnd an, nahm mir den Löffel aus der Hand und riet mir,
doch zunächst einmal nur die Essensportionen auszutragen. Das tat
ich und meine Verkrampfung löste sich.
Eineinhalb Stunden gehörte ich dazu, zu dieser Jüngerschar der Mut-
ter Theresa. Ängstlich, etwas hilflos und doch freundlich akzeptiert
von den Kranken und Sterbenden, die mir gern ihre Mahlzeit aus der
Hand nahmen.
Als es ruhiger geworden war, traf ich meine Bekannte beim Abwasch
dann doch noch wieder. Nun hatte sie Zeit für mich. Ausführlich er-
zählte sie mir von ihrer Arbeit, und wir diskutierten lange über das für
und wider dieses Engagements für die Armen.
Eines aber wurde für mich trotz mancher Kritik nicht relativiert: meine
kurze, intensive Erfahrung im Sterbehaus neben dem Kalitempel! Dort
bin ich den Elendsgestalten begegnet, die man auf den Straßen Kal-
kuttas aufgelesen hatte. Menschen, die keine anderen Helfer fanden
als jene, die sich um diese kleine Ordensfrau geschart haben.
Für die Kranken und Sterbenden stellen sich all die Fragen nicht, die
die Kritiker der Mutter Theresa bewegen. Für diese Menschen ist es
wichtig, daß ihr Hunger gestillt wird, daß ihre Wunden versorgt wer-
den, daß ihr Schmerz gelindert wird.
Und der Name, mit dem sie diese Wohltaten verbinden, war Mutter
Theresa und wird Mutter Theresa bleiben - auch über ihren Tod hin-
aus.
                                                                                         Jörg Machel
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